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Friedrich Wurm

Liebe Gallneukirchnerin,
Lieber Gallneukirchner

Ihr

Vorfahrt für Linienbus-
se bei Stau auf der A7
Aufgrund der Verhandlungen der SP-
Gallneukirchen mit
dem zuständigen
Verkehrsreferenten
des Landes OÖ. DI
Erich Haider ist es nun
gelungen den Probe-
betrieb zu starten und
er wird zeitlich befri-
stet für das Schuljahr
2004/2005 durchge-
führt. Der Pannen-
streifen auf der A7
zwischen Treffling und
der Ausfahrt Dornach
kann von Linienbus-
sen benützt werden.

Während des
Morgenverkehrs
kommt es beinahe täg-
lich auf der
Mühlkreisautobahn
(A7) auf der
Richtungsfahrbahn
Linz zu Verkehrsstau-
ungen, teilweise rei-
chen sie bis Treffling
zurück. Die Autobahn
wird auch von Linienbussen befah-
ren, die so zum Teil täglich in den
Staus stehen. Dadurch verliert das öf-

fentliche Verkehrsmittel an Attrakti-
vität, weil der Fahrplan nicht einge-
halten werden kann und Anschlüsse
versäumt werden. Es muss ein An-
liegen der Politik sein, öffentliche
Verkehrsmittel so attraktiv wie mög-
lich zu machen. Eine Machbarkeits-
studie des Verkehrsressorts des
Landes und der ASFINAG hat er-
geben, dass eine Vorfahrt der Busse
bei Stau auf dem Pannenstreifen
machbar ist.

Für einen Probezeitraum vom Schul-
beginn 2004 bis zum Sommer 2005
werden Linienbusse auf der A7 zwi-
schen der Auffahrt Treffling und der
Ausfahrt Dornach auf dem Pannen-
streifen vorfahren können. Diese
Vorfahrtmöglichkeit sollte nur dann

beansprucht werden, wenn es zu
Stauereignissen in besagtem Ab-
schnitt kommt, und zwar nur an den

Schultagen Montag bis Freitag in der
Zeit zwischen 6.00 und 9.00 mor-
gens.

Zweck dieser Regelung ist eine deut-
liche Beschleunigung für die Busse
des öffentlichen Verkehrs um si-
cherzustellen, dass der Fahrplan ein-
gehalten werden kann. Laut Postbus
AG kommt es oft zu Verspätungen
bis zu 15 Minuten. Durch diese für
mich sinnvolle Regelung wird den Au-
tofahrern die im Stau stehen sichtlich
vor Augen geführt, dass der öffentli-
che Verkehr in vielen Bereichen Vor-
teile bringt. Aus Sicherheitsgründen
dürfen die Linienbusse auf dem
Pannenstreifen nur mit maximal 50
km/h an den stauenden Fahrzeugen
vorbeifahren. Dies ist aber ein enor-

mer Vorteil gegenüber im Stau ste-
henden Autos.

Mit dieser Regelung ist mit einer
Fahrzeitersparnis und mehr
Fahrplansicherheit für Linienbusse
bei Staus zu rechnen und es erhöht
sich der Anreiz für PKW-Lenker
zum Umsteigen in Busse.

Die Lenker der Linienbusse kön-
nen bei Staus auf den Pannen-
streifen wechseln, sie müssen je-
doch nicht. Jedenfalls wird die wi-
derrechtliche Benutzung des
Pannenstreifens durch andere
Fahrzeuge gezielt durch die Exe-
kutive überwacht.
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Liebe Gallneukirchnerinnen
und Gallneukirchner !

Vzbgm. Elvira Landgraf

Ihre

Der Sommer ist zu Ende gegangen,
die Sommerferien und der Sommer-
urlaub sind schon Geschichte. Ich
hoffe, dass Sie alle einen schönen
Sommer erlebt haben.

Nun hat der Herbst und damit auch
das neue Schuljahr begonnen.

In diesem  Sommer wurde in
Gallneukirchen zum ersten Mal der
Sommerhort für unsere schulpflichti-
gen Kinder gleichzeitig mit dem schon
bewährten Sommerkindergarten an-
geboten.

Der Sommerhort wurde sehr gut an-
genommen, auch wenn vielleicht ei-
nige Wünsche der Eltern und Kinder
diesmal noch nicht abgedeckt wer-
den konnten. Die Erfahrungen, die
wir aus diesem ersten Sommerhort
gewinnen konnten, werden wir bei
der Planung und Umsetzung der

Betreuungsangebote für unsere schul-
pflichtigen Kinder in der nächsten Zeit
berücksichtigen.  Der Sozial-
ausschuss, den ich leite, wird dabei
wieder die Zusammenarbeit mit dem
Ausschuss für Schule suchen.

Es geht mir nach wie vor einfach um
die optimale Betreuung unserer Kin-
der nach der Schule und in den Feri-
en.

Erste konkrete Schritte sind bereits
getan, nun geht es um die Umsetzung
eines durchgehenden Hortes. Zu klä-
ren sind Raumangebote, Zeiten und
vieles mehr.

Ich bin zuversichtlich, dass wir auf
dem richtigen Weg sind und in
Gallneukirchen bald eine bestmögli-
che Betreuung unserer Kinder nicht
nur während des Schuljahres, sondern
auch während eines Teils der Ferien
bieten können.

Und noch eine ganz wichtige Bitte,
gerade zum Schulfanfang an alle:

Die Kinder sind die schwächsten
Verkehrsteilnehmer – passt auf die
Kinder auf – und denkt daran – Kin-
der können den Bremsweg eines
Autos nicht abschätzen –

KINDER HABEN VORRANG!
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Die Jugendlichen aus Gallneukirchen
sagen DANKE, zum OÖ. Jugend-
center - Unterstützungsverein und zur
Stadtgemeinde Gallneukirchen.

Die Stadtgemeinde und der Jugend-
center - Unterstützungsverein haben
in Zusammenarbeit eine hauptberuf-
liche fixe Ansprechperson für das
ÖGJ - Jugendzentrum möglich ge-
macht!

„Ein Grund zum Feiern“ sagten die
Jugendlichen. Daher fand am Sams-
tag, den 4. September, ein
„Rambazamba Festival“ im Jugend-
zentrum statt.

Da jetzt mehr Zeit für ein offenes Ju-
gendzentrum ist, wurden die Öff-
nungszeiten gemeinsam mit den Ju-
gendlichen vereinbart und geändert!

Die neuen Öffnungszeiten:

Dienstag: von 15.00 – 18.00 Uhr

Donnerstag: von 15.00 – 21.00 Uhr

Freitag:  von 15.00 – 22.00 Uhr

Samstag: von 16.00 – 20.00 Uhr

Kontakt: ÖGJ - Jugendzentrum
Gallneukirchen,

Dr. Rennerstraße 10

Die Jugend in Gallneukirchen sagt: „DANKE!“

A – 4210 Gallneukirchen

Tel.: +43 664/6145089

E- Mail: oegj.gallneukirchen@aon.at

www.ameisen.cc/juz_galli

Ansprechperson: Markus Plank
(Jugendzentrumsleiter)

Foto: Jugendzentrum
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Gerhard Maucha

Ihr

Sicher haben Sie in der letzten Zeit
aus den Medien das Wort Finanzaus-
gleich gehört. Einige Personen wer-
den das Wort irgendwo zuordnen
können, andere wiederum werden
dem Wort wahrscheinlich gar keine
Bedeutung zukommen lassen. Dieses
Wort betrifft alle Bürger, weil davon
die Zukunft der Gemeinden abhän-
gig ist. Was bedeutet
das Wort Finanzaus-
gleich überhaupt? Bei
den Finanzaus-
gleichsverhandlungen
wird für vier Jahre ver-
einbart, wie die Steu-
ereinnahmen des Bun-
des auf Länder, Ge-
meinden und den
Bund selbst aufgeteilt
werden. Da die Ge-
meinden bis auf weni-
ge Gebühren per Ge-
setz keine Steuern ein-
heben dürfen, sind sie
besonders vom Finanzausgleich ab-
hängig. Wie es nach den ersten Ver-
handlungen aussieht, werden wieder-
um die Gemeinden die Verlierer bei
den Verhandlungen sein. Ob das der
richtige Weg ist, den Gemeinden im-
mer weniger Geld zu geben? Diese
Frage kann ich nur verneinen, denn
die Gemeinden leisten wertvolle Ar-
beit, Arbeiten die für uns alle selbst-

verständlich sind, die aber teilweise
oder zur Gänze von den Städten und
Gemeinden finanziert werden. Viele
Projekte, wie z.B. Musikschulen,
Kindergärten, Hallenbäder, Schulen
oder der Ausbau von
Trinkwasserversorgungsein-
richtungen müssen zurückgestellt
werden, weil sie von der Gemeinde

selbst nicht mehr finanziert werden
können. Mehr als die Hälfte aller öf-
fentlichen Investitionen tätigen die
Gemeinden. Sie sind daher ein wich-
tiger Auftraggeber und Wirtschafts-
faktor in der Region, auf den die hei-
mische Wirtschaft angewiesen ist.
Die Gemeinden sind keine Jammer-
er oder irgendwelche Nörgler. Sie
sind auch bereit, die an sie herange-

Gemeinden brauchen Zukunft!

tragenen Arbeiten zu erledigen. Es
muss aber auch ein entsprechender
Finanzausgleich erfolgen, der den
Gemeinden ermöglicht, im Rahmen
ihrer Gemeindeautonomie zu han-
deln. Ich denke, es ist an der Zeit,
dass gesetzgebende Politiker bei der
Verteilung der Steuereinnahmen
auch an die Gemeinden denken und
zu ihrem Wort stehen was sie bei
Eröffnungen oder sonstiger Festlich-
keiten den Bürgern in den Gemein-
den sagen. Nur vom schön Reden
kann sich die Gemeinde keine Mu-
sikschule, kein Feuerwehrhaus, kei-

ne Sanierung des Hallenbades leisten.
Was wir brauchen ist ein fairer Fi-
nanzausgleich, damit die Gemeinden
eine leistbare Lebensqualität den Bür-
gern sichern und die heimische Wirt-
schaft in der Region stärken können.
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Zu meinen schönen Kindheitserinne-
rungen gehört, wie mein Vater eines
Tages nach Hause kam und sagte:
Pepperl, jetzt muss ich am Samstag
nicht mehr arbeiten!

Nach und nach war dann am Freitag
in seiner Firma bereits um 16.00 Uhr,
dann sogar am Freitag zu Mittag
Schluss. Das war Fortschritt, das war
Zukunft!

Nach dem Krieg arbeiteten die
ÖsterreicherInnen im Durchschnitt
48 bis 50 Stunden die Woche. Nach
und nach wurde die Arbeitszeit re-
duziert, die Wirtschaft wuchs, der
Wohlstand stieg, die Menschen wur-
den gesünder und zufriedener, es
herrschte Vollbeschäftigung, ja sogar
Arbeitskräftemangel. Bis etwa zum
Jahr 1980. Dann war es aus mit der
Arbeitszeitverkürzung. Seitdem sta-
gnieren die Einkommen, lahmt die
Wirtschaft, steigt die Arbeitslosen-
rate. Von 1955 bis 1980, also etwa
25 Jahre lang, wurde die Produkti-
vitätssteigerung in Form von kürze-
rer Arbeitszeit und höheren Einkom-
men an die Bevölkerung weitergege-
ben. Immerhin etwa 10 Stunden Ver-
kürzung pro Woche. Seit Anfang der
80er-Jahre ist es mit den gesetzlichen
und realen Arbeitszeitverkürzungen
vorbei, obwohl die Wirtschaft durch
die neuen Technologien einen
Rationalisierungs- und damit Produk-
tivitätsfortschritt wie kaum jemals in

Josef Wall-Strasser

Arbeitszeit verlängern! Ausweitung der
Primitivpolitik auf die Arbeitszeitfrage!

der Geschichte durchgemacht hat.
Dieser Fortschritt wurde aber weder
in entsprechenden Reallohnerhöhun-
gen noch in Form von Arbeitszeitver-
kürzung weitergegeben.

Seitdem stieg die Arbeitslosenrate, in
Österreich und Europa leistet man
sich den unbezahlbaren Luxus, stän-
dig durchschnittlich etwa 10% der
arbeitenden Bevölkerung vom Markt
fernzuhalten. Dies hält kein Markt auf
die Dauer aus. Die Wirtschaft geriet
ins Stocken, die Kaufkraft lahmte, die
Unternehmungen produzierten weit
unter ihrer Auslastungskapazität.

Hätten Politik und Wirtschaft im glei-
chen Ausmaß wie in den klügeren
Zeiten nach dem Krieg den Arbeit-
nehmerInnen denselben Anteil am er-
wirtschafteten Kuchen weitergege-
ben, würden wir in Europa heute im
Durchschnitt wöchentlich nur mehr 30
bis 34 Stunden arbeiten. Die Folgen
wären dramatisch: wir würden auf
Grund des Arbeitskräftemangels so-
gar Menschen anwerben, die anders-
wo (zum Beispiel in den ehemaligen
Oststaaten) ohnehin dringend Arbeit
suchen, die Wirtschaft würde boo-
men, weil mehr Menschen Arbeit und
höheres Einkommen hätten und da-
mit auch mehr kaufen könnten...
Wenn, wenn, wenn...Leider leben wir
im Zeitalter der Primitivpolitik. Hier
kennt man die Zusammenhänge nicht
mehr und beschränkt sich darauf, den

Mangel zu verwalten und uns einzu-
reden, dass dies das beste für uns
wäre und unsere Zukunft retten soll.
Das beste Beispiel ist Deutschland:
was unter Kohl begonnen wurde,
führt die Regierung Schröder-Fi-
scher weiter. Und reißt damit halb
Europa in die Wirtschaftskrise. Was
aber in Deutschland kritisiert wird,
kann bei uns nicht gut sein.

Es spricht also kein einziges volks-
wirtschaftliches Argument dafür, die
Arbeitszeit zu verlängern, außer, dass
es die anderen auch machen. Es sei
denn man ist der Meinung, es ist
ohnehin schon alles egal! Damit kön-
nen sich anständige StaatsbürgerIn-
nen aber nicht abfinden. Für uns gibt
es immer die Verpflichtung, den
Hausverstand einzusetzen und  Wi-
derstand zu leisten gegen eine ver-
kehrte Politik. Ich kann mich noch
gut erinnern, wenn meine Mutter
immer sagte: Pepperl, wenn die an-
deren runterspringen, musst du dann
auch springen!?

Sepp Wall-Strasser
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Impressionen unseres ersten Weinfestes am 3. September

Alle Bilder SPÖ

Eröffnung durch VBgm DI Elvira Landgraf
und Stadtparteivorsitzender Fritz Wurm

Mach mal Pause

Besuch unseres Bürgermeisters

„Strohfeuer“

   Hoher Besuch aus dem Land und der Nachbargemeinde mit unseren SPÖ-Größen
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Verkehrsreferent LH-Stv. Erich Haider: „Korridor-
untersuchung für eine Bahnverbindung Linz-
Gallneukirchen-Pregarten wird vorbereitet“

Von den Gemeinden
im Nordosten von
Linz wird seit länge-
rem die Idee verfolgt,
eine Schienen-
verbindung von Linz
nach Pregarten über
Gallneukirchen zu
planen und zu errich-
ten. Konkret interes-
siert sind die Ge-
meinden Gallneukir-
chen, Engerwitzdorf,
Unterweitersdorf,
Pregarten, Wartberg/
Aist und Hagenberg.
Es wird gewünscht, dass eine mög-
liche Trasse für ein derartiges Ver-
kehrsmittel gesucht wird.

Bereits aus dem Jahr 2002 liegt eine
Machbarkeitsstudie vor, die einen
möglichen Trassenverlauf beschreibt.
Die Studie trifft auch Abschätzungen
über die Zweckmäßigkeit einer der-
artigen Bahnstrecke und über die
Investitions- und Betriebskosten.

Verkehrsreferent LH-Stv. Dipl.-Ing.
Erich Haider hat das Konzept für
diese Bahnstrecke in der oö. Lan-
desregierung zur Diskussion gestellt
und es wurden noch einige Fragen
aufgeworfen, die jetzt in einer zu-
sätzliche Studie abgeklärt werden
sollen:

Welche Auswirkungen hätte diese
Schienenverbindung auf die
Verkehrssituation in der Stadt Linz
insbesondere im Hinblick auf die
Verkehrssituation bei der Universi-
tät? - Von der Errichtung dieser

Bahnstrecke wird eine Entlastung des
universitären Umfeldes vom Autover-
kehr erhofft.

Welche Auswirkungen hätte diese
Bahnverbindung für die Wirtschaftlich-
keit der City-S-Bahn (Verbindung der
Mühlkreisbahn zum Hauptbahnhof)?
- Die Bahnverbindung nach Gallneu-
kirchen/Pregarten sollte ja im Linzer
Raum im Bereich der jetzigen Eisen-
bahnbrücke die Donau queren und
zum Hauptbahnhof führen. Diese Bahn
hätte ja nur dann einen Sinn, wenn die
Pendler aus dem Nordosten ohne
Umsteigen ins Zentrum und zum
Hauptbahnhof gelangen können. Die
Errichtung der City-S-Bahn ist also
eine Voraussetzung für die Errichtung
der Bahnstrecke nach Gallneukirchen/
Pregarten.

Ist eine derartige Strecke mit dem
Ausbau der Summerauer Bahn ver-
einbar? – Denn es soll vermieden
werden, dass der schon lange verein-

barte Ausbau der
Summerauerbahn
in Frage gestellt
wird.
Die Durchführung
der genannten Stu-
die wurde in der
oö. Landesregie-
rung auf Antrag von
LH-Stv. Dipl.-Ing.
Erich Haider be-
schlossen. Die Er-
gebnisse werden
etwa in einem hal-
ben Jahr vorliegen.
Als nächster Schritt

müsste dann eine sogenannte Korri-
doruntersuchung durchgeführt wer-
den. Verkehrsreferent LH-Stv. Dipl.-
Ing. Erich Haider: „Als Vorausset-
zung für detailliertere Planungen
müsste von der Raumordnung eine
Korridoruntersuchung durchgeführt
werden. Es sollten damit die mögli-
chen Konfliktbereiche aufgezeigt und
mit dem Ziel bewertet werden, eine
Trasse zu finden, die mit den Inter-
essen der Bewohner und des Na-
turschutzes verträglich ist.“
Eine Schienenverbindung zwischen
Linz und Pregarten über
Gallneukirchen ist derzeit in keinem
der vorhandenen Schienenaus-
bauprogramme wie z.B. dem
Generalverkehrsplan des Bundes
enthalten. Sollte die Machbarkeits-
studie positiv ausfallen, müssen da-
her Finanzierungsgespräche mit dem
Bund geführt werden, um die Finan-
zierung und  den möglichen Zeitplan
festzulegen.

Foto SPÖ
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Da Karli der junge Pensionist, e scho wiss‘n, der mit 48 Jahr. Bei da Telekom hat a g’hacklt.

G‘stanzt, entsorgt, ausikaut  ham‘s eam  oder ma kann a sag‘n er is weg rationalisiert warn.

Da Grasser, sei Chef hat‘n nimma braucht, wei sonst kann er ja die Telekom ned verkauf‘n
wan zü vü Beamte dort san. Und genau der Karli geht so wia jetzt öfta, wei Zeit hat a ja
jetzt, am Abend am Damm entlang. Da Abend is sehr lau und angenehm. Auf amoi hört er
a plätschan in da Gusn. Von die Ental kann des ned kemma, hat a sie denkt, und er greut
üba d’ Böschung runta.

Die Staud‘n gibt a auf d’Seit‘n. Er traut seini Aug‘n ned. Sitz doch da da Sepp gegenüba in da Gusn. Haarschampon,
Seif‘n, Handtuach, ois hada dabei.

KARLI: Herst Sepp, bist deppat. Warum tuast di du da drinnan wasch‘n in unsara Gusn.

SEPP:     O mei Gott Karli hast du mi daschreckt. Bitte sags kann dast mi du g´seng hast. I schäm mi ja so. Du wast
  e i bin a Hackla der imma am Bau g‘schöpft hat. Fünf  Kinda hab i großzog‘n . A jedes is brav und hat an
  Job. Und natürlich tuan‘s si alle Bad‘n wan‘s ham kemman von da hack‘n.

KARLI: Aba was hat des mit dem z´tuan das du da drinnan in da Gusn bad‘n duast.

SEPP:    Ganz anfach Karli, i kann mas Wassa nimma leist‘n. Die Schwarzn und die Grünen hams  ja um 36 %
  erhöht. Und meini Kinda tuan‘s sich ja in da Frua a bad‘n wei sie woin ja a ned stingat in Hack‘n gehn.
  Drum hab i g‘sagt i spar a wengal und wasch ma mein dreck da in da Gusn aba.

KARLI: Da hast recht Sepp mit die 36 %. Aba es kummt ja nu vü schlimma, wei da Wegscheider von den Grünen
  hat bei da Gemeinderadsitzung g‘sagt das da Mindestbeitrag eigentli  vü z´billig is.

SEPP:    I glaub i dram a wengal, da wird uns ja die Gusn bald zu klan wern. Aba da Herr Staranwalt wird si des halt
  leist‘n kinna. A Anwalt für die klan is a auf jed‘n fall ned.

KARLI: Aba Sepp, da Landeshauptmann Pepi hat a a wengal a schuld an da ganz‘n Erhöhung, wei wann die
  Gemeinderäte da ned zua´gstimmt hätt‘n, hätt er doch glatt die Verfügungsmittl g‘strichn.

SEPP:    Aba Karli des is ja a glatti Erpressung !

KARLI: Sicha, und nur die Roten ham da ned zua g‘stimmt, weis ja wieda nur soichi Leit wia dich trifft.

SEPP:    Ja, Ja die Roten, auf die is nu a verlass, die ham halt nu was üba für uns Hackla. A richtigs soziales Gwissn
  hams die roten Gallinga.

KARLI: Du Sepp was nimmst den du da für a Schampon. Wern da e unsari Fischal und Antal ned hin?

SEPP:    Na Karli da nimm i e ans des biologisch abbaubar is.

KARLI: Supa Sepp, es wa klass wann ma die Ungerechtigkeiten a biologisch abbaun kunt‘n .

Eine SatireIn da Gusn wasch‘n
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Ein Friedhof ist ein besonderer Ort. Ein Ort der
Lebenskultur, der Geschichte von Familien und der
Gemeinden. Ein Ort des Erinnerns und Besinnens.
Besondere Orte haben eine markante, eine eindeuti-
ge Gestaltung. Ob eine Anlage ein Friedhof oder eine
Gartenanlage oder ein Baustofflager ist, soll markant
erkennbar sein, Friedhofsarchitektur!

Im Jänner 2002 wurde der Erweiterungsbau des
Friedhofes übergeben. Seine Architektur könnte ge-
prägt sein von markanten Mauern, die an der Südsei-
te mit Spalier- und Kletterpflanzen gestaltet werden,
von Wegen in Gängen zu markanten Portalen und
von abgegrenzten Rasen-Plätzen für Urnengräber. Da
erst in ca. 20 Jahren der Friedhof erweitert werden
muss, sollte ein Teil nur mit einem Naturzaun einge-
friedet werden. Das Stahlmonument „Himmlisches
Tor“ von Miura Makoto wurde aufgestellt.

Was zeigt ein Rundgang durch diesen Friedhof im 3.
Bestandsjahr?

An der Südseite stehen fast ständig LKW-Züge. Die
Straße hat überall Parkverbot, nur nicht beim Fried-
hof. Wenn es z.B. um eine Kirche mit Portal ein Park-
verbot gibt, warum nicht beim Friedhof? Wo Wand-
sträucher wachsen sollten ist Unkraut. Ein Lager-
platz für Erde, Schotter und Baumaterialien ist not-
wendig, aber nicht so offen zum Raum der Gräber.
Macht man nebst einen besonderen Ort einen Lager-
platz? Der erste Urnenschrank steht an einer unge-
stalteten Ecke. So ist es kein Ort, um ungestört vor
einem Grab Einkehr zu halten.

Für Geräte, Werkzeuge und für die Organisation der
Friedhofsarbeit ist sicher Platz und Raum notwendig,
doch Bau- und Gartenhütten sowie Industriezäune,
mögen sie auch noch so preisgünstig sein, entspre-
chen nicht der Bedeutung dieses Ortes. Anstelle ei-
nes lebenden Zaunes zur Einfriedung dominiert auch
nach 3 Jahren noch Maschendraht, weil die Pflanzen
nicht gepflegt werden.

Ganz nah bei der Stahlplastik „Himmlisches Tor“
wurde eine Sitzbank mit Abfallkorb errichtet, so nah
als ginge es um einen Verdrängungskampf, wer hält
es länger aus.

Ein Architekt  von Ansehen hat die Leitplanung für
diesen Friedhof gemacht. So wie dieser Friedhof ist,
will er seinen Namen nicht dafür hergeben.

Ein Friedhof soll ein einladender Kult- und Kultur-
raum sein und kulturenoffene Toleranz ist notwen-
dig!

Gallneukirchner Friedhofskultur?

Ein sicher notwendiger Lager-
platz müsste nicht so offen

neben Gräbern sein

Gartenhütte und Industrieportal - eine
unbeabsichtigte Friedhofsarchitektur

Hier sollten Kletterpflanzen
den besonderen Ort kennzeich-

nen. Im ständigen Schatten
durch LKW’ s kann keine

Kulturpflanze gedeihen

Der Urnenschrank am
Eckplatz in einem

Schotterhaufen - Botschaft
von Respekt und Toleranz?

Für diese Plastik war eine
hohe grüne Einfriedung
vorgesehen, nicht ein

Maschendrahtzaun

Dieser Friedhofsweg führt
meistens zu einem LKW
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LEUTE:  (G. J. Flath)

ABI Rudolf Hons - Kommandant
der FF Gallneukirchen (Bronzene
Verdienstmedaille des ÖZSV)

Wann und wo bist Du geboren?

am 24. März 1956 in Gallneukirchen

Deine Familie?

Verheiratet mit Annemarie, habe zwei
Söhne Jürgen und Patrick, eine Toch-
ter Alexandra und zwei Enkelkinder
Janine und Marcel. Unser Vater Hu-
bert ist leider mit 60 Jahren verstor-
ben und unsere Mutter Theresia lebt
im Elternhaus.

Dein Sternzeichen?

Widder

Deine Lieblingsfarbe?

Feuerwehr-Rot

Dein Lieblingsessen?

jede Art von Fisch

Dein beruflicher Werdegang?

Pflichtschule, den Beruf des Molker
und Käser (=Molkereifacharbeiter) im
ehemaligen Linzer Milchhof erlernt,
dann folgte der neunmonatige Präsenz-
dienst an der HUOS in Enns, wo ich
zum Kraftfahrer (C-Schein) ausgebil-
det wurde. Aufgrund der wenigen
Gesellenplätze im Milchhof wurde ich
kurzfristig zum gut bezahlten Liefer-
beton Fahrer. Der nächste und bisher
letzte Karriereschritt war zu UNIQA
(ehem. Bundesländerversicherung)
wo ich vor kurzem mein 25 Jähriges
Dienstjubiläum feierte.

Was machst Du in deiner Freizeit?

An erster Stelle steht natürlich die FF
und das schon seit dem 16. Lebens-
jahr. Einmal im Jahr bin ich zum Hoch-
seefischen in Norwegen, um die My-
stik der Mitternachtssonne zu erleben.
(d.h. man kann rund um die Uhr Fi-
schen) Meine Gattin und ich
wellnessen mit Freunden auch jährlich
in Bad Heviz. Gartenarbeiten, Heim-
werken, spazieren gehen mit meiner
Malteserhündin Judy und die Natur-

verbundenheit runden mein Freizeit-
programm ab.

Welche politischen Interessen ha-
ben Dich geprägt?

Das Naheverhältnis zwischen
Gemeindepolitik und der FF
Wie wird man Kommandant der
Freiwilligen Feuerwehr?
Regelmäßige Aus- und Weiterbildung.
Weiters ist es bereits Familientradition,
denn auch meine beiden Söhne sind
bei der FF. Die Mitglieder der FF wäh-
len den Kommandanten für die Dauer
von 5 Jahren. Die Tätigkeit wird rein
ehrenamtlich ausgeübt, bringt aber
auch eine große Verantwortung mit
sich. Die FF ist eine Körperschaft öf-
fentlichen Rechts (gesetzlich gleichge-
stellt der Gendarmerie) und ist im
Landesgesetzbuch verankert.

Gibt es einen bestimmten Men-
schen, von dem Du besonders ge-
prägt wurdest?

Von meinem Vater Hubert, er war bei
der FF Galli und Schriftführer

Was würdest Du auf eine einsame
Insel mitnehmen?

..... meine Fischerausrüstung und ein
gutes „Kaiser“

Was wünschst Du dir von der Po-
litik?

Den Bau des neuen Feuerwehrhau-
ses (ehemalige Postgründe) zu unter-
stützen und auch in absehbarer Zeit
zu verwirklichen. Die örtlichen Gege-
benheiten (veraltete Räumlichkeiten),
die nicht zeitgemäße strategische Lage
mitten im Zentrum und die rasante Ent-
wicklung der Stadt erfordern den neu-
en Standort an der Hans-Zach-Stra-
ße.

Deine Eindrücke von der jungen
Stadt Gallneukirchen?

Die örtliche Infrastruktur und die gute
Lebensqualität durch die vielen Grün-
flächen ist abzusichern. Galli darf kei-
ne Wohn- u. Schlafstadt werden, die
Bevölkerung muss zum aktiven Mit-
einander angeregt werden, d.h. auch
das Vereinsleben weiterhin zu fördern

Was glaubst Du würde uns feh-
len, wenn kleinere Gemeinden
sich zusammenschließen?
In den Nachkriegsjahren waren
Gallneukirchen und Ewgd. für 2-3
Jahren bereits zusammengelegt; aber
ein modernes Bürgerservicezentrum
für viele Gemeinden in der Region
Gusental sollte eine zentrale Funkti-
on (z.B. Gallneukirchen) erfüllen.
Die Dorfgemeinschaft wird in klein-
sten Gemeinden von der FF geprägt:
z.B. Veitsdorf hat kein Wirtshaus.
Engerwitzdorf hat drei Freiwillige
Feuerwehren, Alberndorf hat vier FF
und Galli eine. Auch leisten wir eine
gute Jugendarbeit, zurzeit haben wir
ca. 20 Jugendliche von 10 -16 Jah-
ren wobei sich Mädchen und Bur-
schen die Waage halten.
Aktuelle politische Fragen?

Die Defizite der Gemeinden werden
immer größer? Die Landes-
förderungen dürfen nicht versiegen
und durch eine hohe Eigenleistung
unserer Mitglieder können wir die
Kosten für das neue Einsatzzentrum
erheblich reduzieren.

Dein Lebensmotto?

Getreu dem Feuerwehrmotto: „Gott
zur Ehr, dem Nächsten zur
Wehr.“

Deine Wünsche für die Zukunft?

Privat: ein harmonisches Familienle-
ben steht an erster Stelle. Beruflich:
weiterhin Erfolg im Beruf zu haben.
Besuchen Sie unsere Homepage
h t t p : / / w w w . f e u e r w e h r -
gallneukirchen.guute.at
Vielen Dank für das Gespräch!

ABI Rudolf Hons

Foto: Fischerlehner
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Der Sozialstaat ist das Beste, was
in Europa im 20. Jahrhundert her-
vorgebracht wurde. Er sichert die
Menschen gegen Schicksals-
schläge wie Arbeitslosigkeit,
Krankheit und Unfall ab und si-
chert durch die Pensionen im Al-
ter den erworbenen Lebensstan-
dard.

Aber ständig wird der Sozialstaat an-
gegriffen: die Regierung kürzt Pensio-
nen, erhöht die Selbstbehalte im Ge-
sundheitswesen, führt die
Freizeitunfallversicherung ein und  ver-
schlechtert die Leistungen in der Ar-
beitslosenversicherung. Es stellt sich
daher die Frage: Geht es uns wirklich
so schlecht?

Die Zahlen sprechen eine andere
Sprache: Österreich ist so reich wie
noch nie! Würde man das Volksein-
kommen von EUR 181 Milliarden
gleichmäßig auf alle ÖsterreicherInnen
verteilen, ergäbe das EUR 20.000
pro Kopf und Jahr. Anders ausge-
drückt stünden jedem 4-Personen
Haushalt monatlich fast EUR 6.700
zur Verfügung. Daher ist die so ge-
nannte „Krise des Sozialstaates“ ein

Friedrich Reder

Unfinanzierbarkeit des Sozialstaates -
Alles nur Gerede?

Verteilungsproblem. Warum? - Jene
mit dem meisten Vermögen sind im-
mer weniger bereit, sich an der Fi-
nanzierung des Sozialstaates zu be-
teiligen. Die Hauptlast liegt immer
mehr auf den Schultern von uns
ArbeitnehmerInnen. Der Großteil der
Sozialleistungen wird über Sozialver-
sicherungsbeiträge der arbeitenden
Bevölkerung finanziert.  Die Lohnquo-
te ist aber seit 1981 um 7,5 % zu-
rückgegangen und damit auch der
Anteil der Beiträge. Andererseits
werden die Gewinne der Unterneh-
men nicht zur Finanzierung des Sozial-
staates herangezogen. Der Sozialstaat
kann gesichert und sogar ausgebaut
werden, wenn Konzerne und Super-
reiche wieder einen gerechten Beitrag
zur Finanzierung leisten. Ideen gibt es
genug - für die unternehmens-
bezogenen Beiträge könnte eine Lö-
sung „Wertschöpfungsabgabe“ lau-
ten. Das heißt, der Anteil der Unter-
nehmer soll in Zukunft nicht alleine von
den Löhnen, sondern von der gesam-
ten Wertschöpfung eines Unterneh-
mens berechnet werden. Weiters
würde eine Abschaffung der Steuer-
oasen und eine Harmonisierung der

Steuersysteme auf internationaler
Ebene den ruinösen Steuerwettlauf
zwischen den Staaten  stoppen. Und
schließlich könnten Kapitalein-
kommen wie Spekulationsgewinne
und Dividenden auf Aktien gleich
besteuert werden wie Arbeitsein-
kommen. Es ist nicht einzusehen,
dass Einkommen die ohne Arbeit
erwirtschaftet werden, steuerlich
generell besser gestellt sind. Aber
leider ist die derzeitige Regierung
nicht bereit darüber auch nur nach-
zudenken und erklärt uns weiterhin
- es muss gespart werden!
Ihr

Impressum: Eigentümer, Herausgeber und Verleger: SPÖ Ortsorganisation Gallneukirchen

p.A. Friedrich Wurm, Raiffeisenstraße 13, 4210 Gallneukirchen

Druck: einDRUCK, 4201 Eidenberg
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Christian Kieslinger

Ihr

Die neue LSM, die in Gallneukirchen
errichtet werden soll, könnte für Ober-
österreich richtungsweisend sein. Denn
in der LSM soll nicht nur eine Turn-
halle, sondern auch eine moderne Bi-
bliothek untergebracht werden. Ein
spannendes Zusammenspiel mit vielen
Synergien sollte das Ergebnis sein!

Mit etwa 200 m² und ca. 10.000 Me-
dien (diese Werte sind im Übrigen kei-
nesfalls überzogen, sondern liegen eher
am unteren Limit!) könnte mit einer Bi-
bliothek ein neuer Anziehungspunkt in
Gallneukirchen entstehen.

Was ist denn eine Bibliothek, oder
besser Bücherei, heute?

Jedenfalls schon lange kein reiner
Ausleihbetrieb von Büchern, Vide-
os , DVDs usw. mehr!

Büchereien sind sozialer Treffpunkt,
Bindeglied zwischen Generationen
und Informationszentrum. Ein Ort
der Kultur, der Integration, des Ler-
nens, aber auch der Muße.

Unsere kleine Pfarrbücherei ver-
sucht ihr Bestes, aber auf Grund ih-
rer Größe, der Öffnungszeiten und
ihrer Einrichtung kann sie viele Auf-
gaben einer heutigen Bücherei nur
ungenügend oder gar nicht erfüllen.

Natürlich kostet eine Bibliothek mit
einer modernen Ausstattung auch
entsprechendes Geld. Aber es ist für
die Politik eine gesellschaftliche Ver-
pflichtung, dieses Geld zu investie-
ren!

Eine Investition, so meine ich, die
sich vielfach rechnet, die sich aber
(leider) oft nicht in genauen Zahlen
bemessen lässt.

Die Sozialdemokraten stehen für eine
moderne, zukunftsorientierte und für
die Menschen leistbare Medien- und
Kommunikationspolitik. Dazu ge-
hört eine moderne Bücherei, die als
Kooperationsprojekt mit der LSM
im Herzen Gallneukirchens entstehen
könnte.

Dürfen wir uns diese Chance neh-
men lassen?

Eine Bibliothek in Gallneukirchen!
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Alois Stöger

Ihr

Das Sommerkabarett, das uns die
Herrschenden bereitet haben, war
erstklassig. Man redet von
Hacklerregelung, redet von
Schwerarbeiterregelung, redet von
Harmonisierung und sagt was von
Reform. Ganz ernst von notwendi-
ger Reform.

Reform beschreibt seit neuestem ei-
nen Begriff, der früher Diebstahl oder
Raub geheißen hat. Raub an Anwart-
schaften, Raub an Sicherheit, Raub
an Perspektive. Wie immer beim
Raub, den einen gibt man, dem an-
deren nimmt man. Genau gelesen?

Raub ist ja so ein böses Wort, daher
wird das Wort in Reform umgedeu-
tet. Früher hat man den Raub gericht-
lich geahndet. Vom Volk wurde nur
der Raub an den Mächtigen akzep-
tiert, wenn die Beute an die Notlei-
denden weitergegeben wurde. Wo
ist der Robin Hood?

Die Reform (Raub) der Pension ist
bei den Frauen, besonders wenn sie
Kinder und für diese gesorgt haben,
am größten. Dann kommen jene, die
nicht mehr gesund sind und  ihre Ar-
beitsfähigkeit verloren haben. Dann
alle Arbeiter und Angestellten.

Nicht so schnell muss es mit der Be-
rufsgruppe der Bauern und den be-
amteten Arbeitnehmern gehen.

Weil niemand die Story mit dem
Robin Hood glaubt, setzt man auf
Verwirrung. Wie viele kennen das
Sozialrecht wirklich so genau, dass
sie die Verteilungswirkung nachvoll-
ziehen können? Das dürfte eine Min-
derheit sein.

Wir reden von Schwerarbeiter-
regelung, die Mächtigen sagen nicht,
was sie darunter meinen. Natürlich
fühlt sich jeder als Schwerarbeiter.
Von jedem ist ja viel abverlangt wor-
den in einem langen Arbeitsleben.
Aber halt - wirklich Schwerarbeiter?
Da gibt’s doch das eine oder andere
Argument, dass nicht 45 Jahre
Schwerarbeit geleistet wurde. Doch
wieder keine Pension. Hättest halt
schwerer gearbeitet. Für dein leich-
tes Arbeiten wirst du nun bestraft.
Von Pensionsraub ist keine Rede
mehr.

Egal wie man es wendet, es wird für
die Menschen weniger. Jetzt versucht
man auch noch einen Keil zwischen

Ha-Ha-monisierung!

die Berufsgruppen hineinzutreiben,
damit das Spiel der Regierung auf-
geht.

Das Verwirrspiel wurde zum
Sommertheater. Der Eintrittspreis
geht in die Tausende Euro! (Für Re-
chenkünstler: Durchschnittspension *
14 * 5 Jahre)

So gut war das Sommertheater auch
wieder nicht.

Forum
Was bedeutet Freiheit? Wie erreicht
man/frau Gleichheit? Was ist Gerech-
tigkeit? Welche Bedeutung hat Soli-
darität heute? Das sind Fragen mit
denen wir uns beschäftigen. Wir rin-
gen um Antworten. Wir versuchen,
diese schönen Begriffe mit unserem
Leben zu verbinden. Wir überlegen,

wo und wie diese Begriffe in unse-
rem Handeln eine Rolle spielen.
Am 29. und 30. Oktober 2004 star-
ten wir ein Forum für Demokratie
und soziale Kompetenz. In sechs
weiteren Abenden setzen wir uns mit
Meinungsbildung, Medien, Gemein-
depolitik und Wirtschaftspolitik so-
wie Geschichte auseinander. Ein
Abend der praktischen Politik run-

det dieses Forum am 7. Dezember
2004 ab. Diskussionsbeiträge liefern
unter anderem Andrea Buchgeher,
NR Bgm. Mag. Kurt Gassner, Dr.
Christa Oberfichtner, LAbg. Josef
Eidenberger, Mag. Hans Preinfalk .
Bei Interesse: Alois Stöger 0664/
6145963. Er moderiert diese
Veranstaltungsreihe und nimmt An-
meldungen gerne entgegen.
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